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fürdie 
Kinder 

"Paß auf!" genügt nicht. Mithilfe tut not. 

Auch wenn der 
Schulweg noch so 
gut trainiert wur­
de, sind Kinder 
den Gefahren des 
Straßenverkehrs 
oft nicht gewach­
sen. Wie können 
wir ihnen helfen, 
rechtzeitig hel­
fen? Oder muß 
uns erst der Not­
arzt mit Sirene 
und Blaulicht auf­
schrecken? So · 
lange wollten Müt­
ter in Schwaben 
nicht warten. Dar­
um organisierten 
sie einen Lotsen­
dienst. 



in neues Schuljahr hat 
1begonnen. Millionen 
von Kindern sind jetzt 

rwieder jeden Morgen 
auf den Beinen. Sie 

n zur Schule. Ausgerech­
mn, wenn Hochbetrieb 
ektik auf unseren Straßen 
~en . 
,ken unsere Kinder in die­
'erkehrsdschungel an all 
ten Ratschläge und Mah­
n, die ihnen die besorg­
ern mit auf den Weg ga­
(inder handeln nun ein­
pontan, unüberlegt und 
immer wieder auch ver­

fidrig. Trotz aller Vorsor­
d sie dem Moloch Ver­
ft nicht gewachsen. 
:h Klagen und Resigna­
lelfen da nicht weiter. 
nuß etwas dagegen tun. 
chten einige Mütter im 
reis Günzburg. Und es 

blieb nicht beim Denken. Die 
engagierten , Frauen wollten 
ihren Kindern helfen und setz­
ten eine Idee in die Tat um. 

Aufgerüttelt wurden sie 
durch den tragischen Verkehrs­
tod eines elfjährigen Mädchens 
im Februar 1980. Sie bildeten 
einen Arbeitskreis und disku­
tierten auf der nächsten Sit­
zung, wie man Kinder vor den 
Gefahren des Verkehrs schüt­
zen könnte. 

Das Motto lautete: Mehr Si­
cherheit auf dem Schulweg. 
Eine Mutter sprach dann aus, 
was alle dachten: "Wir dürfen 
nicht immer gleich nach dem 
Staat rufen, wenn Not am 
Mann ist. Der Bürger muß zu­
erst einmal selbst etwas unter- · 
nehmen." 

Dem stimmte man zu. Doch 
die Frage war, was man unter­
nehmen sollte. Die Frauen des 

Arbeitskreises machten viele 
Vorschläge. Nach langem 
Überlegen nahmen die Gedan­
ken allmählich Gestalt an, zeig­
te es sich: Wo ein Wille, da ein 
Weg. 

Zuerst beschloß man, die 
Kinder auf ihrem Schulweg zu 
beobachten. Ausgesucht wur­
den dafür gefährliche Kreuzun­
gen und vielbefahrene Straßen 
in Günzburg. 

ln aller Frühe fanden sich die 
Mütter dort ein, beobachteten 
das Verhalten der Kinder und 
machten sich Aufzeichnungen. 
Rund zehn Tage dauerte dieser 
morgendliche Einsatz. 

Die Bilanz danach war alles 
andere als erfreulich. Es hatte 
sich nämlich gezeigt: Kinder 
wissen zwar theoretisch, wie 
man sich auf der Straße verhal­
ten muß. Doch dem Ernstfall 
sind sie häufig nicht gewach-

sen. Dazu Frau Wessely, eine 
engagierte Mutter aus dem Ar­
beitskreis: "Die Mehrheit der 
Schüler hält sich nicht an die 
Verkehrsregeln. Die Kinder be­
nützen oft keine Ampeln, keine 
Zebrastreifen, keine Gehwege. 
Sie nehmen meist den kürze­
sten und schnellsten Weg, oh­
ne auf den Verkehr zu achten. 
Dagegen muß man etwas un-
ternehmen." · 

Zusätzlich hatten die Frauen 
bei ihrem morgendlichen Ein­
satz aber auch den Verkehr be­
obachtet. Jedes Auto, jedes 
Motorrad, jeden Bus, jeden 
Lastwagen oder Radfahrer, der 
vorbeigefahren war, hatten sie 
gezählt. Am Ende ergaben sich 
sogenaueZahlen über das Ver­
kehrsaufkommen an den ge­
fährlichen Stellen. 

Nun war es an der Zeit, alle 
Bitte umblättern 



ortsetzung von Seite 3 
iese Beobachtungen nütz I ich 
Jszuwerten. Herrn Holzheu­
·, den Chef der Polizeiinspek­
Jn in Günzburg, hatte man 
:hon für die Sache gewonnen. 
· unterstützte den Arbeitskreis 
Jn Anfang an . 
Jetzt galt es, auch die Stadt­

Her zu mobilisieren. Die Be­
bachtungen, Notizen und Er­
~nntnisse bei der morgendl i-
1en Verkehrszählung schick­
~n die Frauen an alle Parteien 
n Rathaus. 
Beigegeben hatten sie ihrem 

:hreiben auch eine Liste 
lit Verbesserungsvorschlägen. 
Iiese reichte von der Ge­
:hwindigkeitsbeschränkung 
ber Verkehrsspiegel und zu­
itzliche Verkehrsschilder bis 
u Gehwegverlängerungen. 
Das Engagement und der 

achverstand der Mütter beein­
ruckte die Stadtväter. Daher 
eßen sie sich nicht lange bit­
~n und setzten alle Vorschläge 
1 die Tat um. 
Ein erster großer Schritt für 

ie Sicherheit der Schulkinder 
rar damit getan. Abertrotz die­
~r Maßnahmen waren nach 
lie vor einige gefährliche 
reuzungen in Günzburg nicht 
ntschärft. Der Arbeitskreis lud 
aher Herrn Holzheuer zu 
iner Sitzung ein. Dort beriet 
1an gemeinsam, wie n'ian bei 
en verbliebenen Gefahrenstel­
~n Abhilfe schaffen könnte. 
Nach langem Diskutieren 

am aus der Runde der ent­
:heidende Vorschlag: "Am­
ein, Verkehrsschilder oder Ze­
rastreifen helfen hier offen­
ichdich nicht weiter. Warum 
chten wir denn nicht einen 
~ütterlotsendienst ein? ln Eng­
md gibt es das schon lange." 
Nicht nur die anwesenden 

rauen, sondern auch Polizei­
hef Holzheuer war von dieser 
:Iee begeistert. Er versprach, 

~:Jut 
~tJib"- . . /(-9~3 
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Daslob 
der Grundschüler 
in Burgau freute die 
Mütterlotsen besonders. 

Ein Dankeschön 
von Kinderhand 

den Aufbau dieses Lotsendien­
stes mit ganzer Kraft zu fördern. 

Für die Mitglieder des Ar­
beitskreises begann jetzt der 
schwierigste Teil des Unterneh­
mens. Man benötigte Mütter, 
die bereit waren, am Morgen 
den Lotsendienst zu überneh­
men. Da es keine allzu oft tref­
fen sollte, brauchte man mög­
lichst viele Frauen. Sie sollten 
abwechselnd den Schulweg der 
Kinder sichern. 

Tag für Tag, Abend für 
Abend gingen die Frauen von 
Haustür zu Haustür, um Mütter 
für ihre Idee zu gewinnen. Viel 
Überzeugungskraft, Engage­
ment und große Opfer an Frei­
zeit waren da notwendig. All­
mählich zeigten sich erste Erfol­
ge, der Kreis der zukünftigen 
Mütterlotsen wurde größer. 

Ein wichtiger Bundesgenos­
se, die Öffentlichkeit über den 
geplanten Lotsendienst zu in­
formieren, war die Presse. Die 
"Günzburger Zeitung" brachte 
große Berichte über die Aktion 
des Arbeitskreises und warb um 
weitere Helferinnen. 

Endlich hatte man genügend 
Mütter, die hier mitmachen 

wollten . Doch vor dem Start 
waren noch wichtige Fragen zu 
klären. Wie verhält sich ein 
Schulweghelfer verkehrsge­
recht? Muß er bestimmte Re­
geln beachten? Ist er versichert, 
wenn etwas passiert? Braucht er 
eine besondere Ausrüstung? 

Aber auch diese letzten Hür­
den ließen sich nehmen. Hilfe­
stellung leistete dabei zum Bei­
spiel die Stadt Günzburg. Sie 
schloß für alle Mütterlotsen 
eine Haftpflichtversicherung 
ab. Der Beitrag pro Person und 
Jahr kostet nur ein paar Mark. 

Dann führte die Polizei einen 
Schulungsabend durch . Dabei 
erfuhren die Frauen alles Wis­
senswerte über ihren Einsatz, 
lernten wichtige Verhaltensre­
geln kennen. Zusätzlich übten 
Polizeibeamte mit den ange­
henden Schulweghelferinnen 
den Einsatz vor Ort. 

jetzt fehlte nur noch die not­
. wendige Ausrüstung. Diese 
spendierten Stadtverwaltung 
und Verkehrswacht Sie rüste­
ten die Mütter mit weißen Män­
teln, Mützen und Lotsenkeilen 
aus. Auch das Ordnungsamt 
der Stadt Günzburg unterstützte 

Hilfe für die Helferinnen 
Die Polizei gab den Mütterlotsen wertvolle Tips und 
Ratschläge für ihren Elnsa_tz auf der Straße. 

die Pläne des Arbeitskreises 
und stellte Hinweistafeln auf. 

Nun konnte es losgehen. An 
einem sonnigen Märzmorgen 
im Jahre 1980 bezogen die er­
sten Mütterlotsen Posten. Mit 
weißer Schutzkleidung und 
Lotsenkeile sicherten sie einen 
gefährlichen Straßenabschnitt. 

Nicht nur Abc-Schützen, 
sondern auch ältere Schüler ge­
nossen die Hilfe der weißen 
Schutzengel sichtlich. Gern lie­
ßen sie sich von ihnen über die 
Straße geleiten, ohne Hetze 
und Gefahr. 

Auf die Aktion der Schulweg­
helferinnen waren die Schüler 
bereits vorbereitet. Der Rektor 
der Grundschule hatte nämlich 
Eitern und Kinder mit Handzet­
teln über den neuen Lotsen­
dienst informiert. Nach vi 
Wochen konnte der Arbeit 
kreis ein erstes Fazit ziehen. 

Durch einen ausgetüftelten 
Zeitplan war niemand überfor­
dert worden. Der morgendliche 
Einsatz machte den Müttern 
viel Freude. Das Gefühl, Kinder 
vor den Gefahren des Verkehrs 
zu schützen, erfüllte alle mit 
Stolz und Zufriedenheit. 

Rund 30 Frauen sind derzeit 
abwechselnd im Einsatz. Je­
weils zwei Frauen übernehmen 
für ihre Gruppe die Organisa­
tion . Und das Beispiel der 
Günzburger Mütterlotsen 
machte im Landkreis bald 
Schule. 

Die Nachbarorte interessier­
ten sich für das neue Modell. 
Frau Wessely leistete ihnen mit 
ihren Erfahrungen tatkräftige 
Starthilfe. Heute gibt es auch in 
Burgau, jettingen-Scheppa · 
und Großkötz einen Mütterlo 
sendienst 

Inzwischen erhielten die 
Schulweghelferinnen auch Lob 
von höchster Stelle. Kultusmi­
nister Professor Hans Maier lud 
sie im Dezember 1983 nach 
Jettingen-Scheppach ein. ln 
einer kleinen Feierstunde dank­
te er den "Schutzengeln der 
Straße" für ihren selbstlosen 
Einsatz und übergab ihnen 
einen Geldpreis in Höhe von 
2000 Mark. 

Angespornt durch diese Aus­
zeichnung haben sich die 
Günzburger Mütterlotsen ein 
hohes Ziel gesteckt. Sie möch­
ten mithelfen, daß es Schul­
weghelferinnen bald im ganzen 
Landkreis gibt. Es ist ihr kleiner 
Beitrag, das Leben unserer Kin­
der vor den Gefahren des Ver­
kehrs zu schützen . Ihr Vorbild 
sollte man nachahmen. Nicht 
nur im Landkreis Günzburg. e 



Erzieher 
schrieben 
~er Schule 

• an 
Zeugnis 

Elternhaus und Schule 
müssen Hand in Hand ar­

beiten. Das ist eine päd­
agogische Binsenweisheit. 
Aber wie groß ist die Über­

einstimmung heute tat-
sächlich? Mainzer Wissen­

schaftler gingen dieser 
Frage nach. Eltern und 
Lehrer gaben Antwort. 

Z
u meiner Zeit war der 
Lehrer noch Respekts­
person! " sagt der eine. 
"Aber haben die Kinder 
damals mehr gelernt?" 

fragt ihn der andere. "Auch oh-
ne Schulbus sind wir alle etwas 
Ordentliches geworden!". 

Kein Stammtisch, kein Fami­
lienrat, wo das Thema Schule 
nicht die Meinungen aufeinan• 
derprallen läßt. 

Aber zu keiner Zeit wurde es 
wohl so kontrovers diskutiert 
wie in den letzten zwanzig Jah­
ren. War es nicht jüngst sogar 
noch Mode, unter der Parole 
"Konfliktpädagogik" zum Sturm 
auf die alten Gemeinsamkei­
ten, den Konsens von Eltern­
haus und Schule zu blasen? 

Dabei ist gerade dieser Zu­
sammenhalt überaus wichtig. 
Nur dort, wo man sich in Bil­
dungsfragen einig ist, steht 
nämlich die Erziehung der Kin­
der auf einem soliden Funda­
ment. 

Heute hat sich der Wind 
zwar gedreht. Die Zeichen in 
der Schullandschaft stehen 
nicht mehr auf Sturm, Konflikt 
und Konfrontation . Man be­
sinnt sich wieder stärker auf das 
Miteinander. Aber wie sieht es 
mit der Einigkeit der Partner tat­
sächlich aus? Wie fern oder na­
he stehen sich Schule und El­
ternhaus in Erziehungsfragen? 

Auch wenn es unwahr­
scheinlich klingt: Diese Distanz 
wurde von Wissenschaftlern 
vermessen. Der Befund liegt 
seit 1981 vor. Veröffentlichthat 
die Pilotstudie das Institut für 
lehrerfort- und -Weiterbildung 
in Mainz. Es lohnt sich, die 70-
Seiten-Broschüre zu lesen .* 

Wie gingen die Wissen­
schaftler ans Werk? Man starte­
te eine umfangreiche Befra­
gung. Sie sollte Aufschluß dar­
über geben, welche Schwierig­
keiten und Probleme die Bezie­
hungen zwischen Schule und 
Elternhaus noch immer bela­
sten . 

Um das herauszufinden, 
wurden in Rheinland-pfalz an 
Eltern und Lehrer weit über 

·Institut für Lehrerlort- und -Weiterbildung 
Mainz (ILF), Kooperation zwischen Schule 
und Ellern in der Hauptschule. Mainz 1981 

8000 Fragebogen verschickt. 
Der Rücklauf von rund 75 Pro­
zent brachte ein repräsentatives 
Meinungsbild . Die Ergebnisse 
sind so aufschlußreich, daß 
nicht nur pädagogische Insider 
sie kennen sollten . An Zahlen 
läßt sich nun ablesen, wie stark 
Elternmeinung und lehrerurteil 
übereinstimmen oder vonein­
ander abweichen. 

Was halten Eltern zum Bei­
spiel vom Elternsprechtag und 
hat er auch den gleichen Wert 
in den Augen der Lehrer? Emp­
finden die Eltern den Gang zur 
Schule als unangenehmen Be­
hördengang? Haben Fachwis­
sen und Fleiß die gleiche Wert­
schätzung bei Lehrern wie El­
tern? Wie stichhaltig ist das, 
was Kinder erzählen? Plaudern 
sie richtig oder falsch aus der 
Schule? 

Zu solchen und vielen weite­
ren Fragen liefert die Studie nun 
fein abgestufte Antworten . Mit 
Zahlen untermauert, gewährt 
sie Einblick in das mannigfache 
Geflecht von Wünschen und 
Erwartungen, von Meinungen, 
Urteilen und Einstellungen 
rings um die Schule. Auf einen 
einzigen Nenner läßt sich das 
Ergebnis der Studie allerdings 
nicht bringen: Es zeigt Überein­
stimmung, aber auch manche 
Unterschiede zwischen den 
beiden Erziehungsinstanzen . 

Weitgehend einig ist nian 
sich zum Beispiel beim Blick 
auf die Schule in der sogenann­
ten guten alten Zeit (vgl. Tabel­
le S. 6 links). Daß die Erziehung 
damals gründlicher und stren­
ger war, findet eine breite Zu­
stimmung. Das heißt aber 
nicht, daß die Schule unserer 
Tage bei der Befragung 
schlechte Noten bekam. Im 
Gegenteil: Nur 6% der Eltern 
und 22% der Lehrer meinen, 
die Kinder hätten in der stren­
gen alten Schule auch mehr ge­
lernt als heutzutage. Der weit­
aus größere Teil der beiden 
Gruppen neigt also zu der An­
sicht, daß unsere Zeit den Kin­
dern mehr mitgibt. 

Dafür ist allerdings der Nach­
. wuchs heute auch stärker gefor­
dert: Mit zwei Drittel Mehrheit 

Bitte umblättern 



Fortsetzung von S. 5 
meinen die Lehrer nämlich, 
daß es die Kinder jetzt schwerer 
haben als früher. Fast alle Leh­
rer (84%) stimmen auch dem 
Satz zu, daß für die Eitern die 
Erziehung heute schwieriger 
geworden ist. Uneinig ist man 
sich bei der Frage, ob wir die 
Kinder zu wenig zum Lernen 
anhalten. Immerhin 38% der 
Lehrer sagen ja, aber nur 8 von 

hundert Eitern stimmen hier zu. 
Werfen wir einen Blick auf 

den Fragenkreis "Was soll die 
Schule den Kindern beibrin­
gen?" Eine Reihe wertvoller Ei­
genschaften und Fähigkeiten 
stellten die Wissenschaftler zur 
Wahl (vgl. Tabelle S. 71inks un­
ten) . Daß Allgemeinbildung, 
Selbständigkeit und die Fähig­
keit zur Zusammenarbeit in 
beiden Testgruppen die Spit-

Wie wurden Kinder 
früher erzogen? 
Der Blick zurück auf die Jugendzeit fällt 
unterschiedlich aus. Die Länge der Balken zeigt den 
Grad der Zustimmung zu den einzelnen Behauptungen. 

Die Erziehung war früher gründlicher 
und strenger. 
84% Lehnlrmelnung 

60% EKernmelnung 

Für die Eltern ist die Erziehung 
heute schwerer als früher. 

44% Elternmeinung 

Die Kinder haben es heute · 
schwerer als früher. 

65% Lehrermeinung 

49% EKernmelnung 

Die Lehrer sind heute besser 
ausgebildet als früher. 
62% Lehrennelnung 

40%EK~g 

Die Lehrer gehen heute besser 
mit den Kindern um. 

Die Kinder werden heute zu wenig 
zum Lernen angehalten. 

EKernmelnung 

zenplätze belegten, signalisiert 
einen breiten Konsens der Er­
ziehungspartner. 

Merkwürdig ist, daß die Mei­
nungen bei der Eigenschaft 
"Zuverlässigkeit" auseinander­
streben . Während ihr die Leh­
rer mit 52% Zustimmung einen 
hohen Rangplatz einräumen, 
findet sie auf Elternseite nur 
mehr 27% Anhänger. Sind 
Treue, Sorgfalt, gewissenhafte 
Pflichterfüllung nicht mehr 
"in " ? Was soll an ihre Stelle 
treten? 

Bemerkenswert ist, daß 
Fachwissen und Fleiß mit 40% 
bzw. 33% Zustimmung bei den 
Eitern deutlich über dem Wert 
für Zuverlässigkeit liegen. Im 
Lehrerurteil dagegen schneiden 
beide auffallend schlechter ab. 
Obwohl sich doch gerade um 
Fachwissen und Fleiß ein er­
heblicher Teil des Schulbe­
triebs dreht! 

Der Ehrgeiz wird mit nur 1% 
Zustimmung von den Lehrern 
völlig disqualifiziert. Bei den 
Eitern erreicht er zwar noch 
10%, aber umwerfend ist auch 
dieser Wert nicht. Beide Grup­
pen verbinden offenbar mit 
dem Begriff "Ehrgeiz" nur mehr 
lästiges Streberturn und Ellen­
bogentechnik. Schüttet man 
hier nicht das Kind mit dem Ba­
de aus? 

Interessant ist auch, welches 
Bild sich die Eitern vom Lehrer 
machen, welche Eigenschaften 
er bevorzugt haben sollte. Auf 
Platz 1 stellten sie vor alle an­
deren Tugenden die Gerechtig­
keit (vgl. Tabelle Seite 7 rechts). 

Daneben legen Eitern Wert 
auf pädagogisches Geschick, 
Fachwissen und vorbildliches 
Verhalten. Eine profilierte Per­
sönlichkeit am Pult wünschen 

sich dagegen nur 19%. Auch 
Einfallsreichtum des Lehrers ist 
bei Vätern und Müttern kaum 
gefragt, am wenigsten aber die 
Strenge. Mit ihr haben auch die 
Lehrer nichts im Sinn. Sie ge­
ben ihr nämlich einen gleich 
schlechten Rangplatz. 

Bei anderen Eigenschaften 
weichen Lehrer jedoch zum 
Teil erheblich vom Wunschbild 
der Eitern ab. Humor, Einfalls­
reichtum, persönliches Profil 
und pädagogisches Geschick 
stufen Lehrer teilweise fast dop­
pelt so hoch ein wie Eitern. ln 
der täglichen Praxis im Klassen­
zimmer sind diese Eigenschaf­
ten offenbar weit stärker gefor­
dert vom Lehrer, als man es 
außerhalb für angebracht hält. 

Auch umgekehrt wird man­
ches unterschätzt. Die Befürch­
tung zum Beispiel, daß ein kri­
tisches Wort gegen die Schule 
von den Kindern ausgeba 
werden müsse, fanden 
Mainzer Meinungsforscher in 
jedem dritten Elternhaus. Von 
den Lehrern teilt diese Besorg­
nis nur jeder Fünfte (vgl. Tabel­
le Seite 1 2 rechts) . 

Eine andere Überraschung: 
Das Urteil über Schulbürokra­
tie, Schulangst und zuviele 
Klassenarbeiten muß offenbar 
revidiert werden . Im Gegensatz 
zur veröffentlichten Meinung 
beobachten Eitern bei ihren 
Kindern davon nur sehr wenig 
(4%, 21% und 15%). Die Leh­
rerschaft gibt diesen Problemen 
dagegen durch die Bank dop­
pelt so viele Punkte. 

Auf die Frage, wie zuverläs­
sig Eitern durch die Kinder über 
Schuldinge informiert werden, 
reagieren Lehrer äußerst skep­
tisch. ln den Familien dagegen 
hält man die Erzählungen d 

Welche Aufgaben hat die 
Hauptschule vor allem? 
Zwei Schwerpunkte standen zur Wahl. Wie 
Lehrer und Eltern die Gewichte verteilten, 
zeigt die Länge der Balken. 

Die Hauptschule soll die Kinder 
auf ihren späteren Beruf vorbereiten. 

Die Hauptschule soll der Vorbereitung 
auf weiter-führende Schulen dienen. 



tlche Aufgabe des Lehren 
besonders wichtist 
einer Frage gingen die Meinungen so weit auseinander. 

~r Lehrer soll Wissen 
1d Fähigkeiten vermitteln. 
~% Lelnr 

ll% Eltern 

~r Lehrer soll die Kinder 
Persönlichkeiten erziehen. 
~% Lehrermeinung 

EHernmeinung 

lr Lehrer soll die Kinder gerecht 
tch ihren Leistungen beurteilen. 
% Lehrermeinung 

I % Elternmeinung 

1s soll die Schule fördernt 
~nge der Balken zeigt, wie stark die Testgruppen 
lnen Fähigkeiten und Eigenschaften zustimmten. 

lgemeinbildung 

llbständigkeit 

% Elternmeinung 

1sam menarbeit 
~% Lehrermeinung 

t% Elternmeinung 

1verlässig keit 

1rlichkeit 

'% Lehrermeinung 

1% Elternmeinung 

~iß 

lrgeiz 
Lehrermeinung 

EHernmeinung 

Kinder für meist zutreffend, 
ausreichend und auch nicht für 
zu einseitig (vgl. Tabelle Seite 
12 links unten). 

Erstaunlich wenig Resonanz, 
und zwar bei beiden Gruppen, 
finden offizielle Veranstaltun­
gen zur Kontaktpflege. Am be­
sten weg kommt noch der El­
ternsprechtag mit 36% und 
56% Zustimmung. Auffallend 
schlechte Noten erhalten dage­
gen die Lehrersprechstunde 
und das schriftliche Informa­
tionsmaterial der Schulen. Ein 
totales Ungenügend bescheini­
gen Eltern wie Lehrer auch der 
Berichterstattung über die 
Schule in den Massenmedien 
(vgl. Tabelle Seite 12 links 
oben). 

ln keiner Frage treten so 
grundverschiedene Auffassun­
gen zwischen Elternhaus und 

Schule zutage, wie dort, wo die 
Mainzer Wissenschaftler frag­
ten : "Was ist die wichtigste 
Aufgabe eines Lehrers?" (Tabel­
le links). Kern ihrer Arbeit sei 
es, antworteten die Pädagogen 
mit 60%, Kinder zu Persönlich­
keiten zu erziehen. Die Alter­
nativen Wissensvermittlung 
und gerechtes Urteil über Schü­
lerleistungen fallen demgegen­
über weit zurück. 

Völlig konträr dazu urteilten 
die Eltern: Von der Persönlich­
keitsbildung der Kinder in der 
Hand des Lehrers halten sie so 
gut wie nichts (nur 5% Zustim­
mung!). Die gerechte Lei­
stungsbeurteilung und die Wis­
sensvermittlung stehen bei 
ihnen mit 41% und 28% weit 
höher in der Gunst. Ein be­
denklicher Befund. Gehört zur 

Weiter auf S. 12 

Was macht den Lehrer gutt 
Mit welchem Nachdruck die belden Erziehungspartner auf 
einzelne Wesenszüge Wert legten, zeigen die Balken. 

pädagogische Fähigkeiten 
88% Lehrermeinung 

57% EHernmeinung 

Gerechtigkeit 
68% Lehrermeinung 

71% EHernmeinung 

Fachwissen 
61% Lehrermeinung 

53% EHernmeinung 

Humor 
56% Lehrermeinung 

39% EHernmeinung 

Persönlichkeit 

Vorbild für die Kinder 
44% Lehrermeinung 

42% EHernmeinung 

Einfallsreichtum 

Strenge 
~ Lehrermeinung 

~ Elternmeinung 



BetriebS• Bayerns Hauptschüfe 

ausflug 
in das 

Berufs· 
leben 

D
er Stundenplan von 
Lehrer Böhm sieht ku­
rios aus. Am Montag 
steht in der 1 . Stunde 
dort nicht Mathematik, 

sondern der Name einer Metz­
gerei. Dann folgt statt Recht­
schreiben ein Termin in der 
Rechtsanwaltskanzlei. Wäh­
rend der Biologiestunde, die 
laut Plan von 10.15 bis 11 Uhr 
zu halten wäre, besucht Herr 
Böhm die Backstube von Kon­
ditormeister Maurer. 

Eine Woche lang vertauscht 
der Schulmann die Schulbänke 
mit Hobelbänken, die Klassen­
zimmer mit Kassenräumen, mit 
Werkstätten, Industriehallen 
und Fabrikhöfen. Der Grund 
für das kuriose Programm: Leh­
rer Böhm kümmert sich um die 
Schüler seiner 9. Hauptschul­
klasse; denn mitten im Schul- · 
jahrgehen sie nicht zur Schule, 
sondern eine Woche lang in die 
umliegenden Firmen und Bü­
ros. Sie absolvieren ihr "Be­
triebspraktikum". 

Das leisten sie nicht nur im 
Handwerk und Handel, in 
Schreinereien und Schlosserei­
en, in Kfz-Betrieben, bei Uhr­
machermeistern und Friseuren. 
Auch Versicherungen und Rei­
sebüros, Banken und Bauern­
höfe, Arztpraxen und Rechtsan­
waltskiwzleien, Krankenhäuser 
und Altenheime gehören dazu. 

Schon am Ende der 8. Klasse 
hatten die Hauptschüler bei 
Meistern, Ausbildern und Per­
sonalchefs angeklopft und nach 

Praktikumsplätzen gefragt. Da 
wurden Branchenverzeichnis 
und Telefonbuch gewälzt, Tips 
bei Verwandten und bei der 
Nachbarschaft eingesammelt. 

Auch Eitern und Schulleitun­
gen waren nicht untätig. Lehrer 
Böhm: "Im Handumdrehen 
hatten alle Mädchen und Bu­
ben meiner Klasse ihre Plätze 
gefunden. Dort besuche ich sie 
jetzt während der Praktikums­
woche. Ich frage nach Schwie­
rigkeiten, lasse mir berichten, 
wie die Arbeit schmeckt und 
die Firmen mit den jungen Leu­
ten zufrieden sind." 

Ein Betriebspraktikum, wie 
es Lehrer Böhm schon seit drei 
Jahren erprobt, soll später 
Pflicht werden für alle bayeri­
.schen Hauptschüler. Freiwillig 
kann es aber schon jetzt ange­
boten werden. Entweder absol­
viert man es am Ende der ach­
ten Klasse oder zu Beginn der 
neunten. Was verspricht man 
sich davon? 

Ein oder zwei Wochen voll 
eingesetzt in einem Wirt­
schaftsbetrieb, das gibt dem 
Schüler zunächst hautnahen 
Kontakt mit der Arbeitswelt. Er 
spürt am eigenen Leib den 
Rhythmus eines Acht-Stunden­
Tages, die körperliche und 
geistige Leistung, die einem Be­
rufstätigen im Betrieb abgefor­
dert wird. 

Daneben führt der Schritt aus 
dem Schonraum Schule zu 
einer Fülle von Informationen. 
Auch der beste theoretische 

Unterricht kann sie so nicht 
vermitteln . Die Schüler erleben 
den fachgerechten Umgang' mit 
Werkstoff und Werkzeug, mit 
Warenherstellung, Verarbei­
tung und Vertrieb. Während sie 
Maschinen und Material eigen­
händig "begreifen", gewinnen 
sie gleichzeitig auch erste Ein­
blicke in die Betriebswirtschaft. 

Wenn möglich wählen die 
Schüler ihre Praktikumsplätze 
mit Blickrichtung auf den später 
gewünschten Beruf. Darum 
sind die ein oder zwei Wochen 
im Betrieb auch eine Art Probe­
lauf. Sie geben Auskunft über 
die eigene Person und ihre Lei ­
stungsfähigkeit. 

Bin ich körperlich geeignet 
für meinen Wunschberuf? Wie 
komme ich mit Kollegen und 
Maschinen zurecht, mit dem 
Lärm, dem Tempo? Habe ich 
das rechte Gespür für den 
Werkstoff, liegt mir der Um­
gang mit Patienten, mit den Al­
ten im Pflegeheim? Bin ich der 
Typ, der sich zum Verkäufer 
eignet? Vertrage ich die Tempe­
raturen am Backofen, den 
Dunst in der Hotelküche? 

Christinas Traumberuf war 
bisher Friseuse. Nach zwei 
Wochen Betriebspraktikum im 
Haarstudio aber weiß sie: Mei­
ne Haut reagiert allergisch auf 
Färbemittel und Festiger. Ich 
muß mich also umorientieren. 

Bei Anton war es anders. Er 
hatte noch keinen festen Be­
rufswunsch. Auf gut Glück 

Weiter auf Seite 1 o 
Beim Verkauf in der Modeabteilu11 
chen ihren Traumberuf an der Wir 



benjetzt neue· Wege in die Welt der Arbeit 

1- Auch Berufe in Weiß sind für Hauptschüler attraktiv. 
Kerstin (rechts) steht 14 Tage lang dem Zahnarzt zur Seite. 



Betriebsausflug Bayerns Hauptschüler sehen 

Manuela (15) interessiert sich für Hauswirtschaft. 
Mit Frau Fink besorgt sie Grünes für den Mittagstisch. 

Fortsetzung von Seite 8 
nahm er seinen Prakrikums­
platz in einer Buchbinderei. 
Der Versuch war ein voller Er­
folg. Der Umgang mit den vie­
lerlei Papiersorten, mit Leinen­
und Ledereinbänden weckte 
Neigung und Interesse: Eine 
Berufsperspektive tat sich auf, 
an die vorher niemand gedacht 
hatte. 

Nicht nur die Entdeckung 
oder die Bestätigung eines Be· 
rufswunsches machen das Be­
triebspraktikum wertvoll. Auch 
negative Erfahrungen, wie sie 
zum Beispiel Christina machte, 
müssen als Erfolg gebucht wer­
den; denn sie verhindern recht­
zeitig eine falsche Berufswahl 
und helfen, die richtige anzu­
bahnen . 

Drei Jahre lang war das Be­
triebspraktikum in Bayern auf 
dem Prüfstand. Pionierarbeit 

bei der Erprobung leisteten die 
Hauptschule Sonthofen sowie 
die Münchner Hauptschulen an 
der Fürstemieder und an der 
Schleißheimer Straße. Die Rek­
toren bestätigen, daß sich die 
Schüler in den Praktikumswo­
chen von Illusionen trennen, 
die sie sich vorher über die Ar­
beitswelt machten. Mit dem 
Realismus nimmt aber regelmä­
ßig auch das Berufsbild schärfe­
re Konturen an. 

Schulleiter Weith: ,.Rund die 
Hälfte der Schüler entscheidet 
sich bei der endgültigen Wahl 
für das nämliche Arbeitsgebiet, 
sogar den gleichen Betrieb, wo 
sie schon im Praktikumseinsatz 
stand . Wir haben zwar keinen 
Auftrag, Lehrstellen zu vermit­
teln, aber dennoch freuen wir 
uns über jeden Schüler, dessen 
Praktikumsbetrieb später zum 
Ausbildungsbetrieb wird." 

Im landwirtschaftlichen Lehrbetrieb gewinnen 
Praktikanten Einblick in ein naturnahes Berufsfeld. 

Die Hilfe bei der Suche nach 
dem richtigen Beruf ist nicht 
der einzige Gewinn des Be­
triebspraktikums. Es gibt den 
jungen Leuten auch einen Vor­
geschmack auf das, was man 
soziales Lernen nennt. Zum er­
sten Mal begegnen sie nämlich 
nun den Erwartungen von Ar­
beitgebern und den Ansprü­
chen der Arbeitskollegen. Hin­
zu kommen die vielerlei Sach­
zwänge betrieblicher Abläufe 
und Produktionsprozesse. 

Da gilt es Ordnung an der 
Werkbank zu üben, Maschinen 
und Material zu schonen, Un­
fallvorschriften zu beachten, 
gewissenhaft und sauber zu ar­
beiten, im Büro korrekt geklei­
det zu sein, dem König Kunden 
stets gleichmäßig freundlich zu 
begegnen. Man lernt, in einer 
neuen Gemeinschaft zu leben, 
die Autorität der Fachleute zu 

respektieren und eigene Gre 
zen zu sehen . 

über die Erfahrungen, Beob­
achtungen und Lernschritte 
machten sich die Schüler täg­
lich Notizen in ein eigenes 
Heft. Sie sind eine reiche Quel­
le für den nachfolgenden Un­
terricht. Mit ihrer Hilfe erstatten 
die Schüler Bericht vor der 
Klasse, tauschen Erfahrungen 
aus, stellen Vergleiche an und 
ziehen Schlußfolgerungen . Ob­
wohl jeder Schüler nur einen 
Betrieb persönlich kennenlernt, 
nimmt er auf diese Weise teil 

. auch an den Erfahrungen seiner 
Klassenkameraden. 

Aber das Praktikum wird 
nicht nur im Unterricht nachbe­
reitet. Schon bevor es losging, 
warf es seine Schatten voraus. 
Da wurden Vorstellungsgesprä­
che geübt und Bewerbungs­
schreiben mit Lebenslauf aus-



m. Beim Praktikum entdecken viele ihren künftigen Beruf. 

,r ist sein Berufsziel. Die zwei Wochen 
spraktikum haben es bestätigt. 

m Spiel schlüpften Bu-
1 Mädchen in die Rolle 
ilenleitern, mimten den 
: mit anspruchsvoller 
1aft, probten in Selbster­
n Dialogen oder klei­
ndlungen den Ernstfall 
telt. 
lie Durchführung von 
praktika hat das Kultus­
ium eigene Richtlinien 
~bracht. Sie sind nach-
im Amtsblatt Nr. 14/ 
369 f. 

;teht zum Beispiel , daß 
ulämter die Listen der 
msplätze zu prüfen ha-
1 die Genehmigung für 
ze Unternehmen ertei­
~ wird nur gegeben, 
ehergestellt ist, daß di~ 
in den Betrieben so ein­
und betreut werden, 
pädagogische Zweck 

wird . 

Die Lehrer sind verpflichtet, 
sich während des Betriebsprak­
tikums durch laufende Besuche 
vor Ort vom Ablauf zu über­
zeugen . Der Auszug aus dem 
" Stundenplan" von Lehrer 
Böhm, mit dem diese Ge­
schichte beginnt, ist dafür ty­
pisch . Jeder Klassenlehrer faßt 
nach dem Ende des Praktikums 
seine Beobachtungen in einem 
Erfahrungsbericht an das Schul­
amt zusammen. 

Nicht nur Wirtschaft und 
Schule arbeiten beim Prakti­
kum Hand in Hand. Auch auf 
die M itarbeit der Eitern kommt 
es entscheidend an. Schon 
frühzeitig informiert sie die 
Schulleitung über die Ziele und 
den Ablauf. Zum Vorgespräch 
trifft man sich am Abend in der 
Schule. 

"Bei diesen Treffen sind Ei­
tern wie Schüler immer Feuer 

Beim Dienst am Nächsten orientieren sich Hauptschüler 
über soziale Berufe 

und Flamme", berichtet Rektor 
Weith . "Keiner zögerte bisher, 
die benötigte schriftliche Zu­
stimmung zu geben. Die Eitern 
beschafften bei uns fast drei 
Viertel ·aller Praktikumsplätze. 
Den Rest besorgten wir 
Lehrer." 

Häufig fragen Eitern auch 
nach dem Unfallschutz. Er ist 
durch die Schülerunfallversi­
cherung gewährleistet. Auch 
das Haftungsrisiko für etwa 
durch die Schüler beschädigte 
Betriebseinrichtungen oder 
Werkzeuge · deckt eine Versi­
cherung zum Preis von 1, 90 
DM. Die Betriebe sind ver­
pflichtet, bei der Beschäftigung 
der Praktikanten alle Bestim­
mungen des Jugendar­
beitsschutzes einzuhalten . 

Schüler, die ihr Praktikum in 
einem Nahrungsmittelbetrieb, 
im Kinder~arten , Krankenhaus 

oder Altenheim ableisten, müs­
sen sich vom Gesundheitsamt 
bestätigen lassen, daß sie keine 
ansteckende Krankheit haben. 

Übereinstimmend melden 
die drei Versuchsschulen, wie 
begeistert die Schüler von ihren 
ersten beruflichen Gehversu­
chen berichten. Einhellig loben 
sie das Bemühen der Betriebs­
leiter und Ausbilder. Auch die 
Eitern spüren einen Wandel: 
Abendliche Discofahrten und 
stundenlanges Fernsehen sind 
bei den jungen Leuten in der 
Praktikumswoche nicht gefragt. 
Dafür umso mehr das Familien­
gespräch. 

Eine Mutter: "Zum ersten 
Mal hat unser Jürgen statt 
Handball und Hitlisten neue 
Themen auf den Tisch ge­
bracht. Ich glaube, er hat nun 
kapiert, daß Beruf etwas ande­
res ist als Geld machen." e 

. i 



Fortsetzung von S. 7 
Bildung denn nicht auch die 
Menschenbi ldung? 

Noch eine Beobachtung am 
Rand: Die bei den Lehrern ge­
messenen Prozentwerte sind 
fast immer höher als die der Ei­
tern. Sowohl in der Zustim-

mung als auch in der Ableh­
nung einzelner Fragen ist das 
Elternvotum eher zurückhal­
tend. Selten, daß es einmal die 
60-Prozent-Marke erreicht oder 
gar übersteigt. 

Aber genug der Prozente und 
Zahlen. Kommen wir zum 

Was leisten die 
Informationsquellen I 
Kontakt und Gespräch zwischen den Erziehungspartnern 
sind wichtig. Aber nur wenige Angebote finden Anklang. 

Elternabend 

21% Lehrer 

25% Eltern 

Elternsprachtag 

36% Lehrermeinung 

56% Elternmeinung 

Lehrersprechstunde 

~ Lehrermeinung 

~ Elternmeinung 

schriftliche Information durch die Schule 

~ Lehrermeinung 

~ Elternmeinung 

Presse, Funk und Fernsehen 

5% Lehrermeinung 

3% Elternmeinung 

20%Eitem 

Berichten Kinder richtig! 
Wie war's heut' in der Schule? fragen alle Eitern. Über 
den Wert der Antworten sind die Meinungen geteilt. 

Wenn Kinder aus der Schule plaudern, 
dann unterrichten sie die Eltern .. . 

gutund 
vollständig 

zu wenig und 
zu gering 

zu einseitig 

40% Elternmeinung 

46% Lehrermeinung 

37% Elterm*nung 

43% Lehrermeinung 

Schluß. Welches Gesamtergeb­
nis brachte die Mainzer Studie? 
Welche Lehren sind daraus zu 
ziehen? Klar geworden ist vor 
allem eins: Es gibt noch man­
cherlei Unterschiede in Bil­
dungs- und Erziehungsfragen. 
Sie sind eine Aufforderung zum 
Nachdenken, zum Gespräch. 
Die beiden Instanzen Eitern­
haus und Schule sollten sich 
noch besser miteinander ab­
stimmen. 

Zwar wäre es nicht nur un­
realistisch, sondern stellenwei­
se sogar falsch zu hoffen, alle 
Erwartungen und Wünsche lie­
ßen sich je völlig zur Deckung 
bringen. Dafür ist das Elternin­
teresse legitimerweise . viel zu 
stark auf den Einzelfall des ei­
genen Kindes gerichtet, das der 
Lehrer hingegen- nicht minder 
legitim - auf das Große und 
Ganze ihrer Schule. 

Daß trotzdem noch viel 
Raum zur Annäherung bleibt, 
meinen auch die Autoren der 
Studie. Beide Partner könnten 
noch mehr aufeinander zuge­
hen, sich näherkommen und 
voneinander lernen. Aber auch 
die eigenen Grenzen und Zu­
ständigkeiten gilt es zu erken­
nen, anzuerkennen. 

Wie soll das geschehen? 

' 

Einen wichtigen Hinweis geben 
hier die Verfasser der Studie. 
Was not tut, sagen sie, sind Ge­
spräche, immer wieder Gesprä­
che. Die Lehrersprechstunde 
sollte nicht allein auf Noten 
und Leistung festgelegt sein. 
Wenn Eitern sachverständige, 
kompromißfähige Gesprächs­
partner sein wollen, dann be­
darf es dazu mehr denn je einer 
aktiven Elternarbeit, z. B. im 
Rahmen der Erwachsenenbil­
dung. 

Wie könnte auf seiten der 
Schule noch mehr Abstimmung 
mit dem Elternhaus erfolgen? 
Das Mainzer Institut rät zu 
mehr und besserer Informa­
tionsarbeit Kein Erziehungs­
partner sollte auf pädagogi­
scher Alleinzuständigkeit beste­
hen. Jeder müßte den Blick 
schärfen für die Problemlage 
des anderen. Wir alle könnten 
noch mehr Verständnis daf 

. aufbringen, was einer vom a , 
deren erwartet, welche Schwie­
rigkeiten er hat. 

Wenn über 90% der befrag­
ten Lehrer zu Protokoll gaben, 
daß sie während ihrer Ausbil­
dung überhaupt nicht oder nur 
unzureichend auf den Kontakt 
mit Eitern vorbereitet wurden, 
dann ist hier etwas nicht im Lot. 

• 
Wo drückt der Schuh! 
Das Schulleben ist nicht immer sorgenfrei. , 
Die Forscher fragten auch nach wunden Punkten. 

Wie jede Einrichtung in unserem Staat wird 
auch die Schule unter die Lupe genommen. 
Die Behauptung, Kinder müßten es ausba­
den, wenn Eltern dabei ein kritisches Wort 
riskieren, findet geteilte Zustimmung. 

20%Lehre 

Ja, die Vorsprache in der Schule ist ein 
unangenehmer Behördengang für die Eltern. 

21% Eltern 

Ja, es werden zu viele Klassenarbeiten 
geschrieben. 

15% 



Viele Eltern haben Schulprobleme 

lJt, 
Exen­

Expertise 
Wegen Krankheit 
versäumte unsere 
Tochter Sabine die 
letzte Englisch­
Schulaufgabe. 
Zwei Wochen darauf 
bekam sie einen 
Nachholtermin an­
gesetzt. Gerade an 
diesem Tag aber 
hielt der Erd­
kundelehrer eine 
Stegreifaufg abe . 
Auch an dieser 
mußte Sabine t e il­
nehmen. Soviel 
ich weiß, dürfen 
aber an Tagen mit 
Schulaufg aben 
ke i ne Exen g e­
schrieben werden. 
Hätte Sabine also 
die Teilnahme ab­
lehne n können? 

P. Schre i ben - W. 

Tatsächlich werden am 
Tag einer Schulaufgabe 
keine Stegreifaufgaben ge­
halten. Diese Regelung 
findet sich übereinstim­
mend sowohl in der 
Schulordnung für Gymna­
sien (§ 44 Abs. 6) wie 
auch der Realschulen 
(§ 38 Abs . 6) . Der Text 
dort bezieht sich jedoch 
nur auf solche Tage, an 
denen die (ganze) Klasse 
eine Schulaufgabe 
schreibt. Einzelne Schü­
ler, die ledigl ich einen 
Nachholtermin wahrneh­
men, können sich nicht 
darauf berufen. Sie sind 
verpflichtet, sowohl die 
versäumte Schulaufgabe 
nachzuholen als auch 
eine Stegreifarbeit am 
gleichen Tag noch mitzu­
schreiben. Es bleibt aber 
dem Lehrer überlassen, 
ob und wie er die von die­
sen Schülern erbrachten 
Leistungen in der Stegreif­
aufgabe wertet. 

Putz Blitz! 
"Du r ä ums t die Ab­
t"älle weg im Hof!" 
b e fahl mir neu­
lich der Haus­
me iste r am E nde 
der g roßen Pause . 
Obwohl ic h i hm 
sae te, daß i c h 
nichts we g ge "-'Or­
J'e n hätt e , b e ­
stand e r darauf. 
Natürl ic h kam 
i c h dann zu s p ä t 
ln di e n ä chs te 
S tunde , wo1 'ür 
i c h auch no c h {~e ­

s c himpft wurde 
vom Le hre r. Uarf 
d e r Hausme is te r 
wi rkl ic h ei n e n 
be li e bige n 
Sc hül e r z um 
S aubermache n a b ­
kommand ie r e n? 

z. War ;uer - 0. 

Der Hausmeister ist für 
die Sauberhaltung des 
Schulgeländes zuständig. 
Wirft ein Schüler Unrat 
auf den Boden, und der 
Hausmeister ertappt ihn 
dabei, so kann er ihn auf­
fordern, den Abfall dort­
hin zu geben, wo er hin­
gehört. Der Schüler hat 
dieser Anordnung nach­
zukommen. Beliebig aus­
gewählte Schüler zum 
Aufräumen zu verpflich­
ten, ist jedoch nicht statt· 
haft. Nimmt der von un­
bekannter Hand verstreu­
te Unrat überhand, hat 
der Schulleiter die Mög­
lichkeit, unter Beteiligung 
des Schulforums eine 
Hausordnung zu erlassen, 
worin den Schülern be­
stimmte Aufgaben zur 
Sauberhaltung der Schul­
anlage übertragen wer­
den. Ein wechselnder 
Ordnungsdienst, der unter 
Aufsicht des Hausmeisters 
Papier, Milchtüten usw. 
wegschaff!, wäre durch­
aus möglich. 
Solche in der Hausord­
nung verankerten · Reini­
gungspflichten der Schü­
ler müssen allerdings an­
gemessen sein und dürfen 
auch nicht auf Kosten der 
Unterrichtszeit gehen. 
Frühjahrsputz im Schul-

S & W möchte helfen. Mit amtlichen Informationen 

haus, Schneeräumen oder 
das nasse Herauswischen 
der Klassenzimmer usw. 
gehören nicht dazu. .............. 

~ 
Au Backe 

Unser Peter bekam 
über Nacht starke 
Zahnschmerzen. Am 
nächsten Tag er­
hielten wir nur 
mehr für 11 Uhr 
einen Arzttermin . 
Darum schickte 
ich Peter morgens 
zur Schule mit 
einer schrift­
lichen En.tschul­
digung für die 
letzten zwei 
S tunden. Der 
Direktor seines 
Gymnasiums aber 
gab i hm nicht 
frei. Er verlangt, 
daß Anträge für 
einen Arztbesuch 
drei Tage vor dem 
Termin einge­
reicht werden. 
Als ob man schon 
im voraus wüßte, 
wann die Zähne 
rebellisch werden! 

Ferdinand D. - K. 

Ein Arzttermin bei akuten 
Zahnschmerzen gehört zu 
den "zwingenden Grün­
den", die nach § 36 der 
Schulordnung für Gymna­
sien die Befreiung vom 
Unterricht jederzeit recht­
fertigen . Das bedarf kei­
ner Genehmigung durch 
die Schule, schon gar 
nicht mit drei Tagen 
Sperrfrist im -voraus. Zum 
Nachweis genügt die 
schriftliche Entschuldi­
gung durch die Eitern . 
Hegt die Schule Zweifel 
an der Erkrankung, so 
kann sie zusätzlich die 
Vorlage eines Attests ver­
langen. Damit die Schul­
zeit nicht unnötig ver­
säumt wird, sollten Arzt-

besuche wenn irgend 
möglich auf den unter­
richtsfreien Nachmittag 
gelegt werden. . ............ . 

fix und 
fertig 

Sechs Stunden 
Unterricht am 
Vormittag und zwei 
St>unden Sport am 
Nachmittag ma­
chen unserer 
Angelika am 
Mittwoch ganz 
schön zu schaffen. 
Dazu kommt, daß 
den Mädchen für 
die Mittagspause 
regelmäßig nur 
JO Minuten blei­
ben, und in 
dieser Zeit müssen 
sie auch noch mit 
dem Bus vom 
Schul g ebäude zur 
Sportanlage fah ­
ren. Das bedeutet 
acht S tunden Un­
t e rricht fast an 
e inem Stück . 
Welcher Erwach­
sene hat so ei ­
nen Arbeitstag? 

Mariette G. - B. 

Die Schulordnungen für 
die allgemeinbildenden 
Schulen Bayerns enthal­
ten ohne Ausnahme fol­
gende Bestimmung: 
"Dem Nachmittagsunter­
richt soll eine Pause von 
mindestens 60 Minuten 
vorangehen." Im Gegen­
satz zu "Kann "-Bestim­
mungen, die einen Ermes­
sensspielraum gewähren, 
sind "Soii"-Vorschriften 
wie die oben erwähnte 
ein Befehl an die Verwal­
tung. Nur in zwingenden 
Ausnahmefällen und bei 
ganz besonderen Umstän­
den dürfen die Behörden 
davon abweichen. .............. 

doppelt 
gemoppelt? 
Nil d e r l e t z t e n 
Ma tiH' ma t i l< sc hul­
a ur, ~a loe kam i c h 

ü be rhaupt n i cht 
klar. Me i n Bank­
nac hbar wollte 
mir h e lfen, abe r 
der Le hre r e r­
tappte mich be i m 
Abschreiben und 
e-ab mir e i n e 
Sechs. Zus ä tz­
lich e rh i el t ich 
n o ch e in e n Ve r­
we is, e be r1so me i n 
hilf' s be roi t e r 
Na chlJar . Darr man 
d e nn J' Ur e in u n d 
dass e lbe Ver­
~~e he n r; l e i c h 
zweima l be straf t 
we rde n? 

Fri t z K. - L. 

Eine Doppelbestrafung 
liegt hier nicht vor. Die 
Note Sechs ist nämlich 
keine Strafe, sondern die 
Quittung für die von Dir 
nicht erbrachte, also un­
genügende Mathematik­
leistung. Mit Recht wird 
dem Schüler, der ab­
schreibt, eine ungenügen­
de Leistung unterstellt. 
Das bestätigte der Bayeri­
sche Verwaltungsgerichts­
hof schon 1968 in seinem 
Urteil Nr. 89 111 68. Der 
Dir erteilte Verweis dage­
gen ist eine Ordnungs­
maßnahme, die ein 
pflichtwidriges Verhalten 
ahnden soll. jeder Schü­
ler, der abschreibt oder 
einen anderen abschrei ­
ben läßt, arbeitet nicht 
redlich und verletzt da­
durch eine ihm obliegen­
de Pflicht. 

•••••••••••••• 
Schreiben Sie an: 

Redaktion 
SCHULE & WIR 

Salvatorstr. 2 
8000 München 2 

Jede Anfrage 
mit vollständi­
ger Absender­
angabe wird 
beantwortet. 
S & W behan­
delt Ihre Zu­
schrift ver­
traulich. Bei 
.der Veröffent­
lichung wer­
den Name 

und Adresse geändert. 
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Horte sehen nur auf den ersten Blick aus wie Kindergärten. Tatsächlich haben sie ganz andere Aufgaben. 



. kleines Diktat dio 
. d n Schularbeiten.-\~~ ist kein paukstu . 

TipS bel e rvice. Aber der 
gehören zum Se 

E
s ist früh halb sieben 
Uhr. Kalt und schläfrig 
liegt die Stadt Herbst­
nebel hängt über den 
Straßen. Da verläßt die 

kleine Karin mit ihrem Schul­
ranzen das Haus. Ihr einsamer 
Weg führt aber nicht zur Schu­
le, sondern in Richtung Kirche. 
Durch die Milchglastür eines 
Nebengebäudes dringt dort 
schwacher Lichtschein . Karin 
klingelt, die Tür öffnet sich und 
das Kind tritt in sein zweites Zu­
hause, in einen Hort 

Die Achtjährige wird hier un­
ter der Obhut einer Erzieherin 
den Schulbeginn abwarten und 
später auch noch einige Stun- · 
den am Nachmittag dort ver­
bringen. Karins Mutter ist näm­
lich alleinstehend. Für den Le­
bensunterhalt muß sie einen 
harten Arbeitstag außer Haus 
bewältigen . Er beginnt schon 
früh am Morgen und läßt ihr 
erst am späten Nachmittag wie­
der Zeit für die Tochter. Inzwi­
schen wird das Kind im Hort 
betreut 

Fälle wie die kleine Karin 
gibt es nicht nur vereinzelt, 
sondern überall im Land. Rund 
20000 bayerische Kinder besu-­
chen heute einen Hort. 434 sol­
cher Einrichtungen gibt es im 
Freistaat, drei Viertel davon in 
den Großräumen München, 
Nürnberg und Augsburg. 237 
Horte werden von Städten und 
Gemeinden, 188 von kirchli­
chen oder anderen gemeinnüt­
zigen Verbänden getragen. 
Neun sind privat 

Der Name Hort hilft uns, den 
eigentlichen Sinn dieser Ein­
richtungen zu verstehen . Das 
Wort bedeutet nämlich zweier-

Iei, sowohl "Schutz" als auch 
"Schatz" . Gerade Kinder sind 
ein Schatz, den es wohl zu hü­
ten gilt Alle jungen Menschen 
brauchen Geborgenheit, Be­
wahrung, Rückhalt, Sicherheit 
und Schutz gegenüber schädli­
chen Einflüssen. 

Der Hort ist kein Kind unse­
rer Zeit Sein Name taucht erst­
mals 1881 auf. Bei näherem 
Nachforschen aber entdeckt 
man Vorläufer schon in den 
Anfangsjahren der Industriali­
sierung. Die Menschen vom 
Land strömten damals in die 
Städte, um in den neugegrün­
deten Fabriken Arbeit zu fin­
den. Es bestand noch keine all­
gemeine Schulpflicht, die Kin­
der waren meistens sich selbst 
überlassen. Viele wurden als 
billige Arbeitskraft mißbraucht, 
andere verwahrlosten. 

Es waren in erster Linie 
Geistliche, aber auch so man­
che Unternehmer, die das 
Schicksal dieser Kinder rührte. 
Darum gründeten sie "lndu­
strieschulen". Dort nahm man 
sich der gefährdeten jungen 
Menschen an, stellte ihnen 
sinnvolle Aufgaben, vermittelte 
praktische Arbeitskenntnisse. 

Seit dem Verbot der Kinder­
arbeit und der Einführung der 
allgemeinen Schulpflicht wan­
delte sich die Zielsetzung. Aus 
den " lndustrieschLilen" wurden 
Stätten, wo Kinder in einer fa­
milienähnlichen Gemeinschaft 
Schutz finden und betreut wer­
den. Durch das Reichsjugend­
wohlfahrtsgesetz von 1922 be­
auftragte dann der Staat auch 
die Jugendämter mit dieser Auf­
gabe. 

Zahlreich entstanden nun ne­
ben den kirchlichen und priva­

BIHe umblättern 



ortsetzung von Seite 15 
n Horten auch solche in öf­
ntlicher Trägerschaft Sie alle 
·erden heute notwendiger 
~nn je gebraucht. Man denke 
ur an die große Zahl der al­
~inerziehenden Elternteile, 
ie, wie Karins Mutter, berufs­
ttig sind . 
Doch auch so manche voll­

ändige Familie hat Bedarf an 
lortplätzen ·für die Kinder, 
·enn etwa beide Eitern zur Ar­
eit gehen oder beengte Wohn­
~rhältnisse vorliegen . Im Un­
·rschied zum Kindergarten, 
er die vorschulische Betreu­
ng übernimmt, kümmern sich 
ie Horte um junge Menschen 
n schulpflichtigen Alter, d. h. 
is zum 16. Lebensjahr. 
Die meisten Hortkinder sind 

wischen 6 und 12 Jahre alt 
nd besuchen entweder 
;rund- oder Hauptschulen . 
toch ebenso finden auch Real­
:hüler und Gymnasiasten Auf­
ahme. Vielfach reicht heute 
as Angebot nicht mehr aus, 
m den wachsenden Bedarf an 
lortplätzen zu decken. Denn 
1it dem Wohlstand stieg leider 
uch die Gefährdung jener Kin­
er, die Nachmittag für Nach­
littag sich selbst überlassen 
nd. 
Wer kümmert sich darum, ob 

e sich auf den nächsten Schul­
tg vorbereiten, was sie in ihrer 
reizeit anstellen? Der Hort ist 
ier ein bewährter Helfer. Na­
on oder Religion spielen bei 
er Aufnahme keine Rolle. So 
.t etwa jedes dritte Hortkind in 
ayern ein junger Ausländer. 
Meist sind beide Eitern be­

Jfstätig, können auch keine 
lilfestellung bei den Hausauf­
aben leisten . Diese Kinder fin­
en im Hort eine fachgerechte 
etreuung, die ihnen sonst nie­
land bietet. 

Horte müssen staatliche 
ichtlinien bei der Betreuungs­
rbeit einhalten. Die Ausbil­
ung des Personals, die Grup­
enstärke und die Räumlichkei­
~n sind durch amtliche Vor­
ehritten festgelegt. Die Leitung 
ines Horts muß in der Hand 
iner speziell ausgebildeten So­
ialpädagogin oder Erzieherin 
egen . Je nach Größe ist der 
iort auch in einzelne Gruppen 
u unterteilen. 

Für jede Gruppe ist eine eige­
te Erzieherin zuständig. Bevor 
ie ihre verantwortungsvolle 
1ufgabe übernimmt, muß sie 
·ine dreijährige Ausbildung 
bsolvieren. Selbstverständlich 
teht der Beruf aber auch Män-

Christliche Fürsorge kümmerte sich schon früh um unver­
sorgte Kinder. 

Der Hort ist 
kein Kind 
unserer Ta· 
ge. Die Wur· 
zeln reichen 
weit zurück. 
nern offen. Unterstützt bei der 
Gruppenarbeit wird die Erzie­
herin meist noch durch eine 
Kinderpflegerin oder Prakti­
kantin . 

Wenn die Horte aus Raum­
gründen oft mit Kindergärten 
im gleichen Haus unterge­
bracht sind, so· haben sie doch 
ganz andere Aufgaben. Weil 
ihre Besucher bereits im Schul­
alter stehen, hat jede Hortgrup­
pe neben einem Aufenthalts­
raum auch ein eigenes Haus­
aufgabenzimmer. Viele Horte 
verfügen daneben über einen 
Bastelraum, über Sport- und 
Trainingsplätze. 

Wie in der Familie kommen 

auch im Hort Schule, Freizeit­
interessen und Verköstigung zu 
ihrem Recht. Ähnlich wie Karin 
beanspruchen viele Kinder den 
Frühdienst des Hortes. Sie be­
reiten sich dort in Ruhe auf die 
Schule vor, gehen einem Hob­
by nach oder plaudern mit der 
Erzieherin. 

Der eigentliche Gruppenbe­
trieb läuft im Hort mittags an, 
wenn die Kinder der Grund­
schule eintrudeln . Der erste 
Blick gilt immer der Erzieherin. 
Wie eine richtige Mutter wird 
sie von den Kindern begrüßt, 
umarmt. Dann geht es ans Er­
zählen, und nicht zuletzt wol­
len die Kinder nach dem langen 
Stillsitzen in der Schule sich 
endlich auch ein bißchen rüh­
ren . Die Tischtennisplatte im 
Hobbyraum oder der Bolzplatz 
im Freien laden dazu ein. 

Wenn nach und nach auch 
die älteren Schüler eingetroffen 
sind, gibt es das Mittagessen. 
Aber keine Spur von Kantinen­
betrieb! Die sauber gedeckten 
Tische, das Teilen der Speisen 
und ein gesittetes Benehmen 
zeigen deutlich, daß hier nicht 
nur ·Hunger gestillt, sondern 
auch Erziehungsarbeit geleistet 
wird. 

Weil ein voller Bauch nicht 
gern studiert, folgt auf das Mit­
tagessen eine kleine "Luftpau­
se" im Freien. Anschließend 
geht es an die Hausaufgaben. 
Falls erforderlich gibt die Erzie­
herin eine kleine Hilfe. Wo es . 
mit dem Rechtschreiben ha­
pert, hält sie Übungen und Dik­
tate. 

Wenn die Eitern zustimmen, 
nimmt die Erziehe.rin auch Ver­
bindung mit der Schule auf. Al­
lerdings stand schon 1918 in 
einem Hortprogramm zu lesen: 
"Der Hort ist keine Schule. Er 
gleiche der Familie! Daher ge­
hört auch systematischer Unter­
richt nicht in den Hort." Diese 
Sätze sind noch immer gültig. 
Der Hort will den Kindern zwar 
bei der Schularbeit helfen, er i ~t 
aber kein Paukstudio, und 
Hortnerin ist keine Nachhit e­
lehrerin . 

Der zweite große Teil im 
Nachmittagsprogramm eines 
Hortes ist der Freizeit gewid­
met. Kein Kind darf hier zu kurz 
kommen; denn es soll auch ler­
nen, Mußestunden sinnvoll zu 
gestalten. Schundhefte, Auto­
maten, Videospiele oder Garn­
melei - so etwas gibt es nicht 
im Hort. Dafür wird um so grö­
ßerer Wert gelegt auf hand­
werkliche und künstlerische Ar­
beit. 

Karin knüpft am liebsten Tep­
piche. Den etwas älteren Her­
bert sieht man oft an der Werk­
bank. Beim Malen und Model­
lieren, beim · Basteln oder Blu­
menstecken - überall stehen 
die Erzieherinnen den Kindern 
mit Geschick und Können 1 ' • 
Seite. Nicht zuletzt auch da • 
wenn es um die musikalische 
Bildung geht, sei es beim Chor­
singen oder InstrumentenspieL 

Sport wird ebenfalls groß ge­
schrieben. Bei Gymnastik und 
Mannsthaftsspielen trainiert 
man aber nicht nur die Mus­
keln, sondern auch den Ge­
meinschaftssinn und das Fair­
play. 

Wer meint, der Hort sei eine 
geschlossene Anstalt, der irrt. 
Will ein Kind am Nachmittag 
etwa zu den Pfadfindern oder 
in den Sportverein seiner Ge­
meinde, so steht dem- mit Ein­
verständnis der Eitern - nichts 
entgegen. 

Auf der anderen Seite ist der 
Hort jedoch auch kein Bienen­
stock, wo man nach Lust und 
Laune ein- oder ausfliegt. Dar­
unter würde nämlich die Ge­
meinschaft leiden. 



im Hort: Schüler mit selbstgebastelten Marionetten. 

Der Hort ist 
keine Kin· 
derbewahr· 
anstalt. Er 
leistet eine 
wertvolle 
pädagogi· 
sehe Artieit. 

Kinder von Müttern, die nur 
halbtags arbeiten, dürfen nach 
dem Essen heimgehen, die üb­
rigen bleiben bis zum späten 
Nachmittag. Karin zum Bei­
spiel wird um 17 Uhr von ihrer 
Mutter abgeholt. Zu dieser Zeit 
schließen in der Regel die Hor­
te. Wenn aber, wie bei Oliver, 
erst um 18 Uhr wieder jemand 
zu Hause ist, dann betreut ihn 
solange ein eigener Spätdienst 

Was machen Horte in den 
Schulferien? Sie haben in der 
Regel nur drei Wochen Som­
merpause, so daß die Eltern 
ihren Urlaub darauf abstimmen 
können. ln der übrigen Ferien-

zeit bieten die Horte mehrtägi­
ge Wanderungen an, Tagesaus­
flüge, Museums-, Tierpark­
oder Schwimmbadbesuche. 

Trotz seiner vielfältigen An­
gebote kann und will der Hort 
die Familie nicht ersetzen. Er 
möchte Mütter und Väter nur 
entlasten und die zu Hause ge­
leistete Erziehung ergänzen. 
Aus diesem Grund sucht die Er­
zieherin ständig das Gespräch 
mit den Eltern. 

Dies geschieht oft zwischen 
Tür und Angel, wenn das Kind 
gebracht oder abgeholt wird. 
Aber auch eigene Sprechstun­
den und Elternabende laden 
dazu ein. Ebenso dienen hier­
für sommerliche Grillfeste oder 
Theater- und Musikaufführun­
gen der Kinder. 

ln vielen Horten führen die 
Kinder auch ein eigenes Kon­
taktbüchlein. Darin trägt die Er­
zieherin Notizen für die Eltern 
ein, aber auch Mitteilungen an 
den Lehrer. Da liest man dann 
zum Beispiel: "Herbert war 
heute nicht warm genug ange-

' zogen" oder "Karin konnte 
trotz meiner Hilfe die Bruch­
rechnungen nicht lösen." 

Was müssen Eltern eigentlich 
bezahlen, wenn sie ihr Kind in 
den Hort geben? Die Monats­
beiträge sind von Ort zu Ort 
verschieden, bewegen sich 
aber in der Regel zwischen DM 
50 und DM 70. Hinzu kommt 
ein Essensgeld von rund drei 
Mark pro Tag. Bei niedrigem 
Einkommen wird den Eltern Er­
mäßigung gewährt, bis hin zum 
Nulltarif. 

Wenn man bedenkt, daß ein 
einziger Hortplatz im Jahr rund 
3000 Mark kostet, so reichen 
die geringen Elternbeiträge da­
für bei weitem nicht aus. Der 
Rest muß zugeschossen wer­
den, von Gemeinden, Kirchen 
und gemeinnützigen Einrich­
tungen. 

Ob sich auch Vater Staat 
künftig an den gewaltigen Per­
sonalkosten der Horte beteiligt, 
wird demnächst im Bayeri­
schen Landtag verhandelt. Wie 
immer die Entscheidung aus­
fällt: Das Geld für unsere Horte · 
ist gut angelegt. Sie vor allem 
können nämlich verhindern, 
daß Kinder, die sonst alleinge­
lassen wären, verwahrlosen. 
Und dies würde uns alle viel 
teurer zu stehen kommen. e 

Wo gibt es Horte in Bayern? Die 
Adressen stehen auf Seite 20. 



Schlaf braucht 
jeder Mensch. Besonders 

wichtig ist er für die 
Kinder. Aber viele 

kommen abends einfach 
nicht zur Ruhe. 

Dagegen sollten Eltern 
etwas tun. Denn 

Schlafen läßt sich lernen 
wie die Sprache. 

Kummer 
mitdem 
Schlumm 
S

chlafe, .mein Prinzchen, 
schlaf ein .. . " beginnt 
Frau Borst jetzt schon 
zum wiederholten Male 
zu singen. Es ist 7 Uhr 

abends, und sie sitzt schon eine 
geschlagene halbe Stunde im 
Kinderzimmer. Doch ihr vier­
jähriger Dominik denkt nicht 
an Schlaf. Vergnügt liegt er in 
seinem Bettchen, strahlt die 
Mutter hellwach an. Frau Borst 
verliert allmählich die Geduld. 
Endlich sagt sie mit Nachdruck: 
"Du schläfst jetzt!" Der kleine 
Dominik aber beginnt sofort, 
lauthals zu schreien. Seufzend 
gibt sich die Mutter geschlagen, 
beginnt die Leier von vorne. 

Welchen Eltern wären diese 
Szenen nicht vertraut? So oder 
ähnlich spielen sie sich bei vie­
len .Familien ab. ln ihrer Not 
denken sich Eltern dann Ge­
schichten aus, lesen Märchen 
vor, legen den Kindern noch 
mehr Kuscheltiere in den Arm 
oder täuschen sogar vor, selbst 
schon ins Bett zu gehen. 

Befragungen zeigen: Rund 
30 Prozent aller Eltern von 
Schulkindern geben an, hier 

.. o 

Probleme zu haben, wie klein 
oder groß die Kinder auch sein 
mögen. Doch die Eltern sollten 
bei solchen Schwierigkeiten 
nicht voreilig das Handtuch 
werfen. 

Aber Tabletten sind keine Lö­
sung. Es nützt auch nichts, den 
Kindern Strafen anzudrohen. 
Man muß ihnen helfen, den 
notwendigen Schlaf zu finden. 
Schlafen ist nämlich etwas, das 
man wie die Sprache lernen 
kann. 

Beim Kampf gegen Schlaf­
probleme ist wichtig, sich zu­
erst darüber klar zu werden, 
was Schlaf eigentlich ist. Dar­
über wissen wir heute dank der 
medizinischen Schlafforschung 
erheblich mehr als früher. Ent­
scheidend sind ·vor allem ~~re i 
Erkenntnisse: -

1. Schlafen heißt nicht, daß 
unser Gehirn aufhört zu arbei­
ten. Schlaf ist ein höchst aktiver 
Vorgang. Er sorgt dafür, daß 
sich Körper und Geist erholen, 
neue Kräfte schöpfen. Schlaf­
probleme im Kinderalter sollte 
·man daher ebenso ernst neh­
men wie Krankheiten oder 

Wieviel Schlaf 
brauchen Kinder? 

Das Quantum hängt 
vom Alter ab. 

Die Tabelle rechts 
zeigt Mittelwerte. 

sechs 
Jahre 

zehn 
Jahre 

fünfzehn 
Jahre 



Quelle: Klinikwerte nach 
Prof. Dr. Dr. Schmidt. 

auchschIechte Schulleistungen. 
2. Das Schlafbedürfnis ist 

nicht in jedem Alter gleich 
groß. Sind beim Säugling die 
Schlafzeiten noch rund um die 
Uhr über Tag und Nacht ver­
teilt, so verlagern sie sich schon 
am Ende des zweiten Lebens­
jahres auf die Nacht- und Mit­
tagszeit. Je älter dann das Kind 
wird, desto weniger Schlaf be­
nötigt es, um ausgeruht zu sein . 
Die Mehrzahl der Fünfjährigen 
schläft . darum tagsüber gar 
nicht mehr. Wenn also ein 
1 Ojähriger später ins Bett gehen 
möchte als ein 7jähriger, so ist 
das nur natürlich. 

3. Jeder Mensch hat einen ei­
genen Schlafrhythmus. Wie tief 
und wie lange er schlafen muß, 

. hängt nicht nur von seinem Al­
ter ab, sondern auch von sei­
nem ganz persönlichen Bedürf­
nis. Trotzdem gibt es gewisse 
Richtwerte für die einzelnen Al­
tersstufen, die Kliniker durch 
langjährige Beobachtungen 
herausgefunden haben. 

D
as reicht von 13,5 
Stunden, die ein zwei­
jähriges Kind durch­
schnittlich braucht, 
über rund 11 Stunden 

für einen Sechsjährigen bis zu 9 
Stunden für einen 15jährigen 
(Schaubild links). Dies sind je­
doch, wie gesagt, nur Mittel­
werte. Absolute Zeitangaben, 
wieviel Schlaf in welchem Alter 
notwendig ist, gibt es nicht. 

Wie bei den Erwachsenen 
lassen sich auch bei Kindern 
verschiedene Arten von Schlaf­
störungen beobachten. Im Vor­
schulalter begegnen uns meist 
die sogenannten Durchschlaf­
störungen . Das Kind wacht ein­
oder mehrmals pro Nacht auf, 
schlüpft entweder zu den Eitern 
ins Bett oder schreit so lange, 
bis jemand aufsteht und für Un­
terhaltung sorgt. 

Weit häufiger als Durch­
schlafstörungen sind aber die 
Einschlafstörungen. Sie begeg­
nen uns vor allem bei Kindern 
im Schulalter. Zu den Schlaf­
störungen zählt man drittens 
auch die schlechte Gewohn­
heit, die normale Schlafzeit zu 
verschieben. Das ist vor allem 
bei solchen Kindern zu beob­
achten, deren Tageslauf das 
Fernsehprogramm bestimmt. 
Um nur ja nichts zu versäu­
men, kommen sie immer zu 
spät ins Bett und wegen der ver­
kürzten Schlafzeit am Morgen 
nicht aus den Federn . 

Was kann man nun bei den 
verschiedenen Formen von 
Schlafstörungen tun? Grund-

sätzlich darf man nicht hoffen, 
daß sich im Laufe der Jahre die 
Probleme bei den Kindern ir­
gendwie von selbst lösen. Dies 
kann zwar manchmal der Fall 
sein, aber die Regel ist es nicht. 
Je früher Eitern gegen die 
Schlafstörungen etwas unter­
nehmen, desto besser. 

U
m wirksam helfen zu 
können, muß man sich 
zuerst darüber klar 
sein, welcher Typ 
von Schlafstörung bei 

einem Kind vorliegt. Zu diesem 
Zweck sollten Eitern als erstes 
sein Schlafverhalten genau be­
obachten, sich sogar Aufzeich­
nungen machen, wann, wie oft 
und unter welchen Begleitum­
ständen die Störung auftritt. Ist 
ihre Art festgestellt, kann man 
Gegenmaßnahmen ergreifen . 

Die bei weitem größte Grup­
pe kindlicher Schlafprobleme 
sind Einschlafstörungen. Kleine 
Kinder fürchten die Dunkelheit. 
Erlebnisse des Tages -beschäfti­
gen die älteren. Reden Sie dar­
um mit Ihrem Kind, was ihm 
Angst macht, was es nicht zur 
Ruhe kommen läßt. Ist es die 
Hänselei von Freunden, der 
Streit der Eitern oder ein Schul­
problem? 

Lassen Sie sich die kindli­
chen Erlebnisse erzählen. Sie 
werden schnell erfahren, wo et­
was nicht ganz stimmt. Dann 
bauen Sie mit den schönen Er­
lebnissen des Tages. eine positi­
ve Grundstimmung auf. Da­
durch vertreiben Sie Depressio­
nen. Bereinigen Sie Konflikte, 
geben Sie Hoffnung, erleich­
tern Sie das kleine Gewissen, 
zeigen Sie Auswege und golde­
ne Brücken. Dazu gehören 
auch Lob, Aufmunterung und 
ein guter Vorsatz. 

Hilfreich ist es, dem Kind das 
Gefühl der Geborgenheit zu ge­
ben, d_ie Gewißheit, daß Sie es 
beschützen . ln einer christli­
chen Familie gehört dazu die 
Erinnerung an den Schutzengel 
ebenso wie das Nachtgebet, in 
das man seine Sorgen, Hoff­
nungen und Wünsche ein­
schließt. 

Nützlich für ein Schlaftrai­
ning ist es, wenn das Kind täg­
lich um die gleiche Zeit und 
unter gleichen äußeren Bedin­
gungen zu Bett geht. Zu diesen 
"Einschlafritualen" gehört z. B. 
eine lustige Geschichte, ein 
Lied, das geliebte Stofftier, das 
mit ins Bett geht, oder die offe­
ne Tür des Kinderzimmers. 

Fernzuhalten sind selbstver­
ständlich aufregende Filme im 

Fernsehen. Auch sollte das 
Zimmer stets gut gelüftet sein, 
als Abendessen nur leicht Ver­
dauliches gegeben werden; 
denn mit schwerem Magen 
schläft es sich schlecht. 

Von großer Bedeutung ist es, 
den "Müdigkeitspunkt" des 
Kindes richtig zu erfassen, da­
mit es nicht zu früh und nicht 
zu spät ins Bett gebracht wird. 
Dazu muß man wieder genau 
beobachten. Wann wird das 
Kind mißmutig, übellaunig, ag­
gressiv? Wann verliert es die 
Lust am Spielen? Viele Kinder 
geben solche Zeichen der Er­
müdung. Sie sind ein Signal 
fürs Zubettgehen. 

Oberster Grundsatz aller Be­
mühung muß sein: Das Kind 
soll mit Hilfe der Eitern lernen, 
am Abend selbst zur Ruhe zu 
kommen . Die zunehmende 
Selbständigkeit ist das Ziel aller 
elterlichen Bemühung, auch 
wenn es um den Schlaf geht. 

Schwieriger als den Ein­
schlafstörungen ist Durch­
schlafstörungen beizukommen. 
Treten nächtliches Aufwachen, 
der Wechsel in das Bett der Ei­
tern usw. noch im Schulalter 
auf, dann handelt es sich (abge­
sehen von krankheitsbedingten 
Ausnahmen) meist um einge­
schliffene Gewohnheiten aus 
der Kleinkinderzeit Um sie ab­
zubauen, bedarf es großer Ge­
duld, Liebe und Konsequenz. 
Man sollte z. B. das Kind so 
lange ins eigene Bett zurück­
bringen, bis es den richtigen 
Rhythmus in sich entwickelt hat 
und die Nachtruhe der Eitern 
nicht mehr stört. 

Liegt der dritte Störungstyp 
vor, nämlich die Verschiebung 
der Schlafzeit, dann ist nichts 
damit gewonnen, daß man das 
Kind einfach früher ins Bett 
steckt. Vielmehr ist zunächst 
das Alter des Kindes zu berück­
sichtigen. Die nebenstehende 
Tabelle gibt Richtwerte, an de­
nen man sich über die benötig­
te Schlafzeit orientieren kann. 
Nur wenn der Sprößling am 
Morgen ständig übermüdet und 
unausgeschlafen ist, sollte man 
energisch auf ein größeres 
Quantum Schlaf hinwirken. 

Welche Art von Störung auch 
vorliegen mag, bei jeder 
kommt viel darauf an, den An­
fängen zu wehren. Je früher ge­
gen schlechte Gewohnheiten 
etwas getan wird, desto gerin­
ger ist die Gefahr, daß sie sich 
einschleifen und zu echten Stö­
rungen auswachsen. Aber wie 
überall in der Pädagogik geht 
auch bei der Schlaferziehung 
nichts nach Schema F, und 
nichts geht !lUCh mit Gewalt. e 



Oberbayern 

137 Aufkirchen 
~arienstraße 
el. 08151/5588 

261 Burgkirchen 
.ltgendorfer Sir. 32 
el. 08679/1590 

060Dachau 
Fünfkirchner Str. 15 
Tel. 08131 /75264 
Leipziger Str. 5 
Tel. 08131/13196 

[)24 Delsenhofen 
Idenpullacher Sir. 23 
el. 089/6133588 

G57 Eching 
Danziger Str. 7 
Tel. 089/3192289 
Heidestr. 27 
Tel. 089/3192731 

G31 Elcheneu 
eorg-Koch-Str. 2 
el. 08141/8988 

)58 Erdlng-Kiettham 
inzenzstr. 5 
~1. 08122/13739 

)50 Freising 
Arndtstr. 25 
Tel. 08161 /62642 
lgnaz-Günther-Str. 6 
Tel. 08161 /62303 
Lerchenfeldstr. 23 
.Tel. 08161 /84860 

IBO Fürstenfeldbruck 
Abt-Anselm-Str. 12 
Tel. 08141/28343 
Schulweg 11 
Tel. 08141/28278 
Theodor-Heuss-Str. 21 
Tel . 08141/28341 

146 Garehing 
Prof.-Angermeier-Ring 
Tel. 089/3203333 
Sankt-Severin-Str. 3 
Tel. 089/3202076 

00 Garmlsch-Parten­
rchen 
Breiteneuer Str. 3a 
Tel. 08821/53897 
Jahnstr. 1 
Tel. 08821/2686 

135Gautlng 
1ismühler Str. 17 
·1. 0 89/8 50 59 64 

92 Geretsried 
lalbert-Stifter-Str. 56 
I. 08171/4358 

34 Germerlng 
Kerschensteinerstr. 
147 
Tel. 089/8412222 
<irchenstr. 3 
Tel. 089/84109279 
<riemhildenstr. 1 
Tel. 089/842299 
Jtto-Wagner-Str. 7 
rel. 089/846767 

31 Gilchlng 
hergenamtsweg 5 
I. 081 OS/8144 

32 Gräfelflng 
hnhofstr. 8 
I. 089/8545169 

J8 Gräbenzell 
•slerweg3 
.08142/51927 

8022 Grünwald 
Mechtildenstr. 13 
Tel. 089/6413720 

8013Haar 
- Am Wieselweg 1 a 

Tel . 089/463374 
- Georg-Eisenreich­

Str. 8 
Tel. 089/468355 

8011 Höhenkirchen 
Englwartinger Str. 3 
Tel . 081 02/8242 

8070 Ingotstadt 
Griesbadgasse 18 
Tel. 0841/33023 

80451smanlng 
Dorfstr. 18 
Tel . 089/96146 

8047 Karisteid 
- Krenmoosstr. 46 r 

Tel. 08131/99118 
- Schützenstr. 16 

Tel. 08131 /91343 

8011 Klrchhelm 
Schlehenring 
Tel. 089/9035580 

8011 Klrchseeon 
Schulgasse 
Tel. 08091/3194 

8208 Kolbermoor 
Max-Baier-Weg 
Tel. 08031 /94909 

8033 Krallling 
Stieglitzweg 1 
Tel. 089/8571(?47 

8044Lohhof 
Fichtenstr. 14 
Tel. 089/3102804 

8000 München 
Adressen vermittelt das 
Schulreferat 
Neuhauser Str. 26 
8000 München 2 
Tel. 089/233-8631 

8014 Neubiberg 
Rathausplatz 12 
Tel. 089/607373 

8056 Neufahrn 
Jahnweg 18 a 
Tel. 08165/4281 

81060berau 
Unterfeldstr. 8 
Tel. 08824/425 

8042 Oberschlelßhelm 
Theodor-Heuss-Str. 27 
Tel. 089/3150126 

8037 Oiehing 
- Ordenslandstr. 43 r 

Tel. 08142/2001 06 
- Schulstr. 10 
- Tel. 08142/3967 

8012 Ottobrunn 
- Albert-Schweitzer­

Str. 1 
Tel . 089/60944 78 

- Albert-Schweitzer­
Str. 2 
Tel. 089/6094464 

- Hermann-Löns-Str. 31 
Tel. 089/6013216 

8033 Planegg 
Josef-von-Hirsch-Str. 3a 
Tel. 089/8597977 

8011 Polng 
Birkenallee 6 
Tel. 08121/81509 

8039 Puchhelm 
- Bäumlstr. 75 

Tel. 089/803588 
- Distelweg 13 

Tel . 089/804990 

8200 Rosenheim 
-Am Gries 11b 

Tel. 08031/45515 
- Frühlingstr. 17 

Tel. 08031/12453 

8130 Sternberg 
Hirschanger 4 
Tel. 08151 /772131 

8028 Taufkirchen 
Pappelstr. 4 
Tel. 089/6124711 

8252 TaufklrchenNils 
Pfarrweg 4 
Tel . 08084/1202 

8043 Unterföhring 
Bahnhofstr. 5 
Tel. 089/9503133 

8025 Unterhachlng 
- Fasanenstr. 67 

Tel. 089/6113859 
- Jahnstr. 1 

Tel. 089/618695 

8044 Unterschleißhelm 
Raiffeisenstraße 
Tel. 089/31054 77 

8011 Vatersletten 
Dreitorspitzstr. 1 
Tel. 08106/5606 

8264 Waldkralburg 
Kopernikusstr. 18 a 
Tel. 08638/3529 

Niederbayern 

8360 Deggendorf 
Amanstr. 11 
Tel. 0991 /380185 

8300 Landshut 
- Bismarckplatz 14 

Tel. 0871 /821163 
- Freyung 630 

Tel. 0871/22873 
- Kastanienweg 2a 

Tel. 0871 /88429 
- Preysingallee 

Tel. 0871/88455 

8390Passau 
- Heiliggeistgasse 14. 

Tel. 0851 /396362 
- Vogelweiderstr. 5 

Tel. 0851 /7149 

8340 Pfarrkirchen 
Kolpingstr. 1 
Tel. 08561/1493 

8440 Straublng 
- Am Schanztweg 84a 

Tel. 09421/6744 
- Breslauer Str. 25 

Tel . 09421 /63429 
- Burggasse9 

Tel . 09421/10077 
- Wittelsbacherhöhe 19a 

Tel. 09421/40100 

8351 Winzer 
Jahnstr. 7 
Tel. 09901 /6452 

Oberpfalz 

8450Amberg 
Eglseerstr. 49 
Tel. 09621/22874 

8430 Neumarkt 
Residenzplatz 6 
Tel. 09181 /8606 

8400 Regensburg 
- Am Schulbergt 7 

Tel. 0941/5072775 
- Deggendorfer Str. 21 b 

Tel. 0941/5072317 
- Erikaweg 77 

Tel. 0941/5072313 
- Kapuzinergasse 3 

Tel. 0941/5072771 
- Klenzestr. 31 

Tel. 0941/5072319 
- Lechstr. 21 

Tel. 0941/5072776 
- Ostpreußenstr. 18 

Tel. 0941 /5072773 

8480Welden 
- Heinrich-von­

Kieist-Str. 1 Oa 
Tel. 0961 /33978 

- Herrmannstr. 7 
Tel. 0961 /35772 

- Hochstr. 5 
Tel. 0961 /46303 

- Rehbühlstr. 98 
Tel. 0961/24936 

Oberfranken 

8510 Fürth 
- Fichtenstr. 50 

Tel. 0911 /777108 
- Frühlingstr. 17 

Tel. 0911/796480 
- Gaußstr. 5 

Tel. 0911 /7321 09 
- Kirchenplatz 6 

Tel. 0911 /775922 
- Leibnizstr. 4c 

Tel. 0911 /730037 
- Otto-Seeling­

Promenade 25 
Tel. 0911/773633 

- Otto-Seeling­
Promenade 55 
Tel. 0911 /705066 

- Simonstr. 65 
Tel. 0911 /713101 

8820 Gunzenhausen 
- Bühringerstr. 13 

Tel. 09831/3387 
- Nürnberger Str. 1 

Tel. 09831/55 71 

8560 Lauf 
- Alter Schulhof 1 

Tel. 091 23/31 01 
- Luitpoldstr. 3 

Tel. 09123/74139 
- Luitpoldstr. 41 

Tel. 09123/3241 

8806 Neuendettelsau 
Heilsbrenner Str. 5 

8600 Samberg Tel. 09874/8382 
Kloster-Langheim-Str. 35 
Tel. 0951/121 09 

8580 Bayreuth 
- Grünewaldstr. 2a 

Tel. 0921 /22871 
- Herzogmühle 23 

Tel. 0921 /44815 
- Maxstr. 10 

Tel. 0921/65123 

8630Coburg 
Neustadter Sir. 7 b 
Tel. 09561/69696 

8550 Forchhelm 
Sattlertorstr. 48 
Tel. 09191/84277 

8670 Hof 
- Jahnstr. 67 

Tel. 09281/64655 
- Lutherstr. 49 

Tel. 09281/65077 

8590 Marktredwitz 
Klingerstr. 2 
Tel. 09231/2337 

8672Selb 
- Obere Bergstr. 22 

Tel. 09287/2370 
- Wilhelm-Löhe-Piatz 1 

Tel . 09287/60551 

Mittelfranken 

8520 Erlangen 
- Äußere Brucker Str. 54 

Tel. 09131 /39499 
- An der Lauseiche 3 

Tel. 09131 /63327 
- Frauenauraeher Str. 1 a 

Tel. 09131 /993760 
- Hilpertstr. 4 

Tel. 09131/36112 
- Holzschuherring 40 

Tel. 09131/601301 
- Reinigerstr. 7 

Tel. 09131/86458 
- Theaterstr. 3 

Tel. 09131/86508 

8500 Nürnberg 
Adressen vermittelt das 
Stadtjugendamt 
Marlentorgraben 11 
8000 Nürnberg 1 
Tel. 0911 /163132 
und 162839 

8505 Röthenbach 
- Erlenplatz 10 

Tei.0911 /545276 
- Schulstr. 4 

Tel. 0911 /577230 

8540 Schwabach 
Panzendorier Str. 8 
Tel. 09122/860227 

8510 Stadeln 
Stadeiner Hauptstr. 105 
Tel. 0911 /763371 

8502 Zirndorf 
Mühlstr. 14 
Tel. 0911 /6920176 

Unterfranken 

8750 Aschaffenburg 
- Sackgasse 4 

Tel. 06021/22530 
- Schweinheimer Sir. 4 

Tel. 06021/25551 

8730 Bad Klssingen 
Maxstr. 29 
Tel. 0971/2802 

8740 Bad Neustadt 
Salzburger Leite 1 
Tel. 09771/5051 

8720 Schweinfurt 
- Albert-Schweitzer­

Str. 2 
Tel . 09721/51387 

- Friedhofstr. 35 
Tel. 09721/26587 

- Fuchsgasse 1 
Tel. 09721/88542 

- Kerschensteinerstr. 2 
Tel. 09721/31225 

- Kleinflürleinsweg 38 

Tel. 09721 /51522 
- Schultestr. 33 

Tel. 09721 /26049 

8700 Würzburg 
- Balthasar-Neumann­

Promenade 
Tel. 0931 /13093 

- Sohlleitenweg 41c 
Tel. 0931 /43698 

- Frankenstr. 21 
Tel. 0931/25116 

- Hartmannstr. 29 
Tel. 0931 /411936 

- Lindleinstr. 20 
Tel. 0931 /23165 

- Schiestlstr. 19 
Tel. 0931 /22135 

Schwaben 

8900 Augsburg 
Adressen vermittelt das 
Stadtjugendamt 
- Abteilung Kinder-

tagesstätten -
Hermanstr. 15 
8900 Augsburg 1 
Tel. 0821 /3242914 

8880 Dllllngen 
Georg-Schmid-Ring 1 , 
Tel. 09071 /4562 

8904 Friedberg 
Hermann-Löns-Str. 2 
Tel. 0821 /601022 

8906 Gersthofen 
- Johannisstr: s 

Tel. 0821 /492840 
- Ludwig-Hermann­

Str. 12 
Tel. 0821/49267 

8950 Kaufbauren 
Josef-Landes-Str. 3 
Tel. 08341 /17656 

8960 Kempten 
-Am Kreuzbergeie 14 

Tel. 0831/63217 
- Freudental 3 

Tel. 0831/22389 
- Landwehrstr. 1 

Tel. 0831 /21631 
- Memminger Str. 57 

Tel. 0831/27270 
- Ullrichstr. 16 

Tel. 0831 /73212 

8901 Königsbrunn 
Hauptstr. 38 a 
Tel. 08231/2849 

8940 Memmlngen 
- Bergermühlstr. 11 

Tel. 08331 /89060 
- Nonnengasse 1 

Tel. 08331 /850289 
- Wartburgweg 2 

Tel. 08331/850281 

8905Mering 
Klostergasse 4 
Tel. 08233/1062 

8902 Neusäß 
Gregor-Mendei-Str. 1 
Tel. 0821 /464454 

8860 Nördllngen 
Neubaugasse 5 
Tel. 09081/22012 

8972 Sonthofen 
Hindeianger Str. 21 
Tel. 08321/7657 

8901 Stadtbergen 
Elias-Hoii-Str. 8 
Tel. 0821/4304128 
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